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bei Bestellung des Ackers u. s. w. u. s. w. wird ihnen ge
opfert.

Die Hauptabsickst bei den Opfern im allgemeinen scheint
mir die zu fein, den Götzen zur Vermittelung willig
zu machen, darum nennt man dieselben auch vielfach „ö
nadoe“ — „Götzenspeise". In etwas sind sie aber auch
wohl Lösungsopfer, wenigstens da, wo man es mit einem
bösen Geiste als Veranstalter des Übels zu thun hat und
zwar so, daß man ihm den Schatten eines Opfertiercs
anstatt des Schattens des Menschen zur Speise gibt.
Weniger wohl hat man dabei die Idee des Sühneopfers,
außer vielleicht in einigen Fallen, z. B. bei starkem Erd

 beben, wo dem Bäoewa dano, dein Atlas, geopfert wird.
Auch der Sündenbock ist bekannt, den man (in Gestalt
eines Huhnes oder eines Schweinchcns) laufen läßt, um
ihn dann aber wieder einzufangen. Bei der Ahnenver
ehrung hat man nur den Götzen als alleinige Instanz, da
man sich denselben ja wie oben ausgeführt, in gewissem
Sinne als beseelt denkt und darum wird auch nur dieser
angeredet. Gebe der Herr, daß bald auch das niassische
Volk in Schaaren die Opfer darbringe, die Gott gefallen,
nämlich einen gcüngstigten Geist und ein gcängstigtes
und zerschlagenes Herz, die Gott auch bei ihnen nicht ver
achten wird.

Jadeitbeilchen aus dem Braunschweigischen.
Von jFrof. Dr. I. H. Aloos.

Im Monat Mai 1888 fand ein Waldarbeiter an dem
Höhenzuge der Asse im Herzogtum Brannschweig einen be
arbeiteten Stein von grüner Farbe. Derselbe lag unter
der Wurzel einer großen Buche und zog durch seine Farbe
und Politur sofort die Aufmerksamkeit auf sich. Dies war
um so mehr der Fall, als der bewaldete Abhang des Berges,
an welchem der Baum gewachsen war, aus Muschelkalk be
steht und die Leute gewohnt waren, dort nichts weiter zu
finden, als die flachen, scharfkantigen, scherbenartigen Bruch
stücke des Wellenkalkes.

Der Stein hat die gewöhnliche Form der bekannten
Nephrit- und Jadeitbeilchen. Er ist bikonvex, glatt und
poliert, mit gerundeten Kanten und ausgezeichnet scharf er
haltener Schneide. Dieselbe bringt eine bogenförmig ver
laufende, hellgrün durchscheinende Kante hervor. Länge und
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Breite betragen 5 cm; die größte Dicke ist 17 mm. An der
dicksten Stelle ist das Veilchen offenbar abgebrochen. In den
nebenstehenden Skizzen habe ich den Gegenstand in der Hälfte
natürlicher Größe abgebildet. Fig. 1 und 2 stellen denselben
von der breiten Seite dar, Fig. 3 giebt die Seitenansicht.

Die Farbe ist schmutziggrün, aber weißlich geädert und
gefleckt, außerdem sind vereinzelt scharf begrenzte, schwärzlich-
grüne, dunkle Stellen ersichtlich. In der Nähe des in Fig. 1
sichtbaren Sprunges ist die Farbe rostbraun. In Fig. 2
und 3 sind durch feine Striche eine Anzahl streng parallel
verlaufende schmale, aber verschiedentlich tiefe Furchen ange
deutet, welche möglicherweise als Sägeschnitte aufzufassen wären.

Die Härte ist sehr bedeutend. Sie liegt nur wenig unter
derjenigen des Quarzes, von welchem Mineral das Veilchen
eben noch geritzt wird, während es selbst den Feldspat in viel
höherem Grade ritzt. In der Härtenskala würde die Härte
daher sehr nahe bei 7 liegen. Das Material ist leicht schmelz
bar; dünne Splitter, welche mit hellgrüner Farbe durch
sichtig werden, schmelzen vor dem Lötrohre sofort zu einer
Kugel und runden sich auch bereits im Bunsenschen Brenner
ohne Zuhilfenahme des Lötrohres am Rande ab, während
sie die Flamme lebhaft gelb färben.

Dieses Verhalten deutet auf Jadeit, und da die Farbe
 des Veilchens für das als solches gewöhnlich bezeichnete Gestein
zu dunkel ist und im allgemeinen mehr an Nephrit erinnert,
so dürfte hier die von Damour als ChloroMelanit be

 zeichnete Varietät vorliegen, welche nichts weiter als ein eisen
reicher Jadeit ist.

Werden Splitter auf Kohle mit Kobaltsolution befeuchtet
 und geglüht, so erhält man eine schmntziggranblau gefärbte
Schmelze, offenbar weil der Natrongehalt die für die Thon
erde charakteristische blaue Färbung nicht Zustandekommen läßt.

 Die Zugehörigkeit unsres Veilchens zum Jadeit wird
durch die Untersuchung eines Feinschliffes desselben völlig
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bestätigt. Zur Anfertigung desselben wurde an einer Ecke
eine dünne Platte ausgeschnitten und dieselbe dünn geschliffen.
Der Schliff erwies sich als ein Aggregat von Augitindividnen
in regelloser Lage, daher sehr viele Querschnitte vorlagen, die
mit Sicherheit die augitische Spaltbarkeit erkennen ließen. Auch
die große Auslöschnngsschiefe (bis zu 42°) bestätigte die Natur
des Pyroxens. Im übrigen besitzen die Individuen, welche
das äußerst feinkörnige Aggregat zusammensetzen, insoweit
eine recht verschiedene Ausbildnngsweise, als sie einmal in
kompakten, glatten, kaum gefärbten Säulchen, das andre Mal
in faserigen Kristalloiden vorliegen, die in ihrem ganzen Ver
halten, namentlich durch ihre bunte Polarisation bei großer
Auslöschungsschiefe, an Diallag erinnern. Das Innere der
Individuen ist nicht immer klar, sondern wird häufig durch
ein wenig durchsichtiges Aggregat kleinster Körnchen getrübt,
deren Natur sich nicht weiter ermitteln ließ.

Auffülligerweise enthält der Schliff auch einen Querschnitt,
der sich durch seine Spaltbarkeit als zum Amphibol gehörig


